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V. Kunstunterweisung mit dem
Tichtbilde»

Habe iä) mir also die Möglichkeit geschaffen, eine in jeder

Beziehung hinlängliche Miedergabe der Kunstwerl-'e zu bieten,

so ist es ein Leichtes, den Schatz zu heben. Bei der not-

wendigen Benutzung des Dunl-'elzimmers ist es erforderlich,

eine ganze Unterrichtsstunde für den einzelnen Fall zu ve»

wenden. Als mögliche A n w e n d u n g s f o r m e n im Ante»

richt Kommen vor allen Dingen drei in Betracht: bei Gelegenheit,

als Voraussetzung und als Wiederholung des Stoffes. Dafür

seien drei kurze Beispiele gegeben.

In der O II ist die Aerstörung der Aöropolis ^80 im

Herodot gelesen. An und für sich ist es ohne ein Eingehen

auf den Ort nicht möglich. Durch das Lichtbild gelingt es

aber, die Bodenfunde, die Trümmer, die ÄeöonstruAionen

vorzuführen und so den Schüler nun wirl-'lich mit dem Auge

hineinzuversetzen. Aus dem „Perserschutt" entsteigen der Giebel

des alten Heöatompedon, die „Tanten", Kurz ein Bild der Zeit

von Salamis. And auf der andern Seite sieht er Perikles'

Schöpfung, die AKropolis, wie sie Herodot sah. «Unwillkürlich

ein klarer 'Überblick über die glänzende Entwicklung hellenischer

Kunst in der Kurzen Spanne eines halben Jahrhunderts. And
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Künstlerisch wirken die ParthenonsKulptnren und die Banten

von selbst.

In der Prima soll LaoKoon gelesen werden; Vorans-

setzung ist doch selbstverständlich die Bekanntschaft mit dem

Bildwerke. An Kleinen Bildern ist das Erkennen nnd Be-

urteilen der Haltung und des Ausdruckes höchst mangelhaft.

Das Lesen der Schrift artet so zu einem unfruchtbaren Hin-

nehmen ohne Arteil aus. Mit dem Lichtbild Kann ich aber

den beißenden Schmerz des Kopfes, das AucKen der Körper

fo überzeugend zum Eindruck bringen, das) der Schüler es nie

in seinem Leben vergißt. Außerdem sind wir es ihm doch

schuldig zu zeigen, daß das Werk ganz anders zu werten ist,

als es Lessing nach den Kenntnissen seiner Aeit tun Konnte.

Mir Kennen setzt den AlexandersarKophag, die Pergamener, die

hellenistische Plastik. Verlangt der Lehrplan die Behandlung des

LaoKoon, so muß sie auch im Lichte unserer Aeit geschehen, und

die wirkliche Möglichkeit gibt heute nur das Lichtbild.

Für die Miederholung eines Stoffes Kann man sich

häufig Merke der Kunst fruchtbringend machen. So Kann

die Darstellung der Leidensgeschichte Christi an Hand einer

Dürerschen Passion für die Vorstellungskraft des Schülers un-

geheuer anregend sein. Er wird das, was er im Laufe eines

Vierteljahrs in sich aufgenommen hat, wieder neu erleben. Es

ist ein Weg zur Vertiefung des Gefühls, ein gangbarer V)eg,

die Stoffe ,.mit der Anschauungswelt und dem Empfindungen

leben der Schüler in lebendige Beziehung" zu setzen. (Lehr-

plan S. 11.)

Leider bleibt diese Form des 'Anterrichtes ein Stückwerk,

das jedoch darum nicht zu verachten ist. 'Ilm aber auch eine

mehr geschlossene Vorstellung von der bildenden Kunst wenigstens

den Schülern der E)berklassen zu geben, entschloß ich mich nach

der ÄücKKehr von einer Studienreise durch Italien nnd Griechen-

land zu dem Versuch, freiwillige Kurse ein zu-

richten (vergl. die Jahresberichte 1909-10, 1910-11 der An-

stalt). In beiden Winterhalbjahren werden wöchentlich einmal

in je 12 bezw. 15 Stunden behandelt:
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I. Die Ent w i ck l u n g der B a u st i l e vom Altertu m

bis zur 27euzeit.

1. Einleitung. Vorgeschichtliche griechisä)e Aeit: Mauer, Tor.

2. Fortsetzung: Palast, Burg, Wölbeversuche.

Z. Der griechische Tempel.

5. Die drei Hauptstile; die AKropolis.

5. Theater und heilige Bezirke (Olympia, Delphi).

6. Der etruskisch-römische Baustil; das Forum.

7. Prunk- und Nußbauten der Kaiserzeit; der Aentralkuppel-

bau und seine Fortsetzung in der byzantinischen, islamitischen

und orthodoxen Äunst.

K. Die Basilika und ihre Entwicklung in der altchristlichen

Kirche,

9. Weiterentwicklung im romanischen Baustil.

1t). Die GothiK.

II. Die Renaissance.

12. Barock, Äokoko. Das XIX. Jahrhundert.

Ausblick aus die moderne Entwicklung.

II. Die Entwicklung der Pia st iL vom Altertum

bis zur Neuzeit.

1. Einleitung. 'Überblick über die alte Kunst des Orients.

2. Das Äundbild,

3. Das Äelief und die Erzplastik bis zu den Perserkriegen.

5. Phidias und seine Aeit.

5. Die Schule des Phidias.

6. PolyKlet — Paionios ^ Praxiteles — Lysipp.

I. Die hellenistische Plastik,

8. Porträt- und Kleinkunst.

9. Die Äömer.

10. Altchristliche und byzantinische Plastik.

11. Die Entwicklung im romanischen und gothischen Stil.

12. Die Renaissance.

13. Barock, AoKoKo — Klassizismus.

1^. Das XIX. Jahrhundert bis zur Jetztzeit.

Das Hauptgewicht wurde also auf die Entwicklung gelegt,

die aus das jugendliche Gemüt auf allen Gebieten besonderen

Eindruck macht. Dazu Kommen als weitere Vorteile, die un-
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gefähre geschichtliche Einordnung lind das unwillkürliche Heraus-

fühlen der 'Unterschiede im Aus und Nieder der Kunst und der ein-

zelnen Zeitabschnitte. Für das Gymnasium als den Vermittler

der antiken Kultur ergab sich ohne besondere Betonung, daß

der Wert hellenischer Kunst für die Welt nachempfunden wurde.

Bevorzugt wurde möglichst das, was für die Geschichte, Geo-

graphie, den Sprachenunterricht eine willkommene Ergänzung

sein muhte. Die Erfolge haben sich demgemäß in den ver-

schiedenen Fächern bemerkbar gemacht. Sie äußerten sich auch

an einer gewissen Freudigkeit in der Teilnahme und der Auf-

merösaml-'eit, die Beteiligung war dabei freiwillig.

Ilnd in dieser Form der "Unterweisung liegt ein Haupt-

wert meines Erachtens eben darin, daß sie freiwillig ist für den

Schüler, freiwillig für den Lehrer. Auch das spricht an sich

schon gegen die Aufnahme der Kunstgeschichte als Fach in den

Lehrplan Die Erinnerung, die ich an einen regelmäßigen

Kunstunterricht habe, ist mir eine dauernde Warnung. Der

italienische Lehrplan (Istru^ioni e ?rogr3mmi 1907 6. 29) führt

einen corso complementzre di storis dell'srte. Mit Genehmigung

des Ministeriums habe ich einigen Unterrichtsstunden an einem

der besten Lyceen Äoms beigewohnt: Außer dem Lehrbuch

gab es Peine Anschauung, und dem entsprach der Erfolg, ein

gezwungenes Wiedergeben von Worten.

Heiter, wie die Kunst sein soll, mag sie wohl ihre Stätte

an unseren Lehranstalten finden, aber nicht zu einem Zwangs-

objeA werden. Man gönne ihr nur ein Plätzchen und vor

allem die Mittel dazu. Hierin Kann und muß mehr geschehen.

Für den Lehrer spricht die 'Neigung das entscheidende Wort,

aber heute wächst nach den Berichten die Zahl derer, die frei-

willig, nicht pflichtgemäß bieten, was sie zur Förderung des

Kunstverständnisses im deutschen Volß tun l-'önnen. Wohl-

wollende Unterstützung allerseits vorausgesetzt, genügt das vor

der Hand: Das Leben, das die fugend aus unseren Händen

in seinen Schoß aufnimmt, muß die Keime der Anregung wachsen

und reifen lassen.
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